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Sol Gabetta wurde als Tochter französisch-russischer Eltern 1981 im argentinischen Villa María geboren (Foto: Petra Coddington)

Die Maske eiserner Konzentration tragen manche Musiker, sobald
sie  die  Konzertbühne  betreten.  Ganz  auf  den  Augenblick
fokussiert, wirken sie dabei wie Hohepriester ihrer Kunst:
ernst,  nach  innen  gekehrt,  beinahe  streng.  Nicht  so  Sol
Gabetta.  Sobald  die  in  Argentinien  geborene  Cellistin  die
Bühne betritt, erfasst ihre lebensbejahende Ausstrahlung den
gesamten  Saal.  Ihr  strahlendes  Lächeln  spricht,  bei  aller
Professionalität, unverstellt von der Freude am Augenblick und
an der Musik.

Mit dieser positiven Energie war sie nach neun Jahren endlich
wieder im Konzerthaus Dortmund zu erleben, wo sie erstmals
2008 in der Nachwuchsreihe „Junge Wilde“ auftrat. Wie stark
Sol Gabetta seither zu souveränem Format gereift ist, zeigte
jetzt ihre Rückkehr mit der Sächsischen Staatskapelle Dresden
unter der Leitung von Daniele Gatti. Sie ist als Interpretin
klug  genug,  das  Cellokonzert  Nr.  1  des  Franzosen  Camille
Saint-Saëns nicht mit romantischer Emphase aufladen zu wollen,
sondern  einen  objektiveren,  mehr  auf  Geist  und  Feinheit
zielenden Ton anzuschlagen.

Sol Gabetta spielt auf einem
Cello von Matteo Goffriller
aus  dem  Jahr  1730.  (Foto:
Petra Coddington)

Dieser  Ansatz  kommt  dem  oft  nervös  vorwärts  drängenden,
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leuchtend  lyrischen  und  zuweilen  vertrackt  virtuosen
Cellokonzert von Saint-Saëns sehr entgegen. Sol Gabetta setzt
ihr Vibrato sparsam ein, lässt Töne zuweilen gar ins Aschfahle
erblassen. Aber sie zieht lange sangliche Bögen, ernst und
innig, alles Süßliche streng meidend. Energisch packt sie in
den kaskadenartig herabstürzenden Triolen des Hauptthemas zu.
Aber  sie  kennt  auch  Traumverlorenheit,  wenn  sie  das  zart
hingetupfte  Menuett  der  Streicher  mit  langen  Trillerketten
begleitet. Die fingerbrecherischen Tücken im Finale bereiten
ihr, der brillanten Virtuosin, offenkundiges Vergnügen. Ins
Nachtdunkle  lässt  sie  die  „Elegie“  von  Gabriel  Fauré
abgleiten, die sie dem begeisterten Publikum als Zugabe gönnt.

Daniele Gatti interpretierte
mit  der  Staatskapelle  die
monumentale 5. Sinfonie von
Gustav  Mahler  (Foto:  Petra
Coddington)

Zwiespältig fällt die Bilanz für die Sächsische Staatskapelle
Dresden aus, die nach der Pause Gustav Mahlers 5. Sinfonie
spielt.  Unter  der  Leitung  von  Daniele  Gatti  nimmt  der
Edelklang des Orchesters zuweilen überraschend imperiale Züge
an. Von Zerknirschung, gar von einem „glühend Messer“ ist im
Kopfsatz wenig zu spüren: Gattis Mahler ist feierlich groß,
oft schönheitstrunken, aber auch unter Dauerspannung, weil der
Dirigent zuweilen eigenwillig mit den Tempi verfährt.

Natürlich  bewährt  sich  die  Staatskapelle  als  das  tönende
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Wunderhorn, das Mahlers komplexe Welt – wie manche Karikatur
es  trefflich  darstellt  –  eindrucksvoll  heraus  posaunt.
Selbstredend ist an der hohen Qualität der Instrumentengruppen
nicht  zu  zweifeln.  Indessen  lässt  ein  zu  früh  ertönender
Beckenschlag  im  zweiten  Satz  aufhorchen.  Er  kündet  von
Irritationen  zwischen  Dirigent  und  Orchester,  die  sich  im
weiteren Verlauf dieser Monstremusik steigern.

Gatti nimmt das berühmte Adagietto, das leider viel zu oft
verkitscht  wurde,  in  so  zügigem  Tempo,  dass  niemand  in
Versuchung geraten kann, in Sentiment zu baden. Im Gestrüpp
des gewaltigen Scherzo, vor allem aber im Finalsatz kommt es
dann  jedoch  zu  mancher  Konfusion.  In  den  polyphonen
Verdichtungen nimmt das Chaos auf eine Weise überhand, die
deutlich anzeigt, dass hier mehr schwankt als nur das Tempo.
Dass  etwas  insgesamt  nicht  mehr  rund  läuft.  Die
traditionsreiche  Staatskapelle  hinterlässt,  im  doppelten
Wortsinn,  an  diesem  Abend  keinen  durchweg  glücklichen
Eindruck.

(Der Beitrag ist in ähnlicher Form zuerst im Westfälischen
Anzeiger erschienen.)


